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an die
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Deutſche Patrivten
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von einem

im Vaterlande reiſenden Deutſchen.
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vls ich, auf meiner Reiſe im Reiche, das Gluck hatte, in dem, in aller Ab—
ſicht, nutzlichen Wittenbergſchen Wochenblatte, eine, wiewol darinn nicht

A anders, als konnende, Anzeige ruhmlichſt vorhabenden,

weit wohlfeilern, Nachdrucke der fogenannten Engliſchen Philoſophiſchen Trans—

actionen, zu leſen: ſo freuete ich mich zwar daruber, nach meinen patriotiſchen

Geſinnungen, gleich ungemeinz ich konnte mich aber nicht verhindern, zu gleicher

Zeit wegen der hierbey, zu mehrerem allgemeinen Beſten, zu treffenden Einrich—

tung, einen vielfachen Wunſch zu thun; und ſehe ſolchen, als meiſtens erfullt an,

ſeltdem ich in der, wegen eines Zufalls, mir itzo erſt zu Handen gekommenen be—

ſonderen Anzeige, Dero mir angenehmen gegenſeitigen Wunſch antreffe, von dem

gelehrten Publico zeitige, und annehmliche Vorſchlage zu erſahren. Jch kann
nunmehro dieſen geheimen Beruf um ſo weniger unbefolgt laſſen; und will lieber in

die
A 2

Ê



die Stelle eines erwarteten Rathgebers vor dem Drucke, als eines unberufenen
Kunſtrichters nachher, mich ſetzen.

Mein ohnmaaßgeblicher Vorſchlag, oder mein eigentlicher Wunſch wurde
demnach nachfolgende Puncte enthalten, welche ich mit aller moglichen Kurze zer—

gliedern, und zu Dero reifern Prufung, und zu erwahlenden Einrichtung, hiermit
ergebenſt vorlegen will.

Die von Dero Seite ſo gewiß geſchehene Anzeige, daß in unſerm ganzen
deutſchen Vaterlande kaum drey Abdrucke von dem bemeldten, ob zwar ſo lange

im Gange ſeyenden, Werke vorhanden ſind, iſt hinlangliches Beweiſes genung,

wie wenig die Engliſche Sprache bey uns Deutſchen bisher allgemein geworden ſey“;

und die ſicher nur ſehr kleine, bereits ſich angegebene Anzahl dieſer Pranumeran

ten wird ſolches außer allen Zweifel ſetzen. Denn ſonſten wurden wir ohnfehlbar
eben ſo viele, wo nicht in mancherley Wiſſenſchaften, weit mehrere Engliſche, als

Franzoſiſche Bucher in Deutſchland beſitzen; und die Anzahl ſolcher Ueberſetzun—
gen, beſonders von denen vortrefflichen Engliſchen Buchern, wurde anderer Ge—

ſtalt nimmer ſo zahlreich ſeyn, auch dieſe Arbeit nicht ſo ſchnell vorgenommen wer

den konnen, daß ofters Engliſche Bucher, nach dem Verhaltniſſe ihrer innerlichen

und außerlichen Starke, noch gleich in dem erſten, oder zweyten Jahre in deutſcher

Sprache erſcheinen.

Da Dlieſelben das Jhnen ſelbſt ſo nothig geſchienene Verſprechen gethan ha
ben, vor jedwedem Bande einen kurzen bundigen Auszug aller darinn befindlichen

Abhandlungen, in Lateiniſcher Sprache drucken zu laſſen: ſo wurde auch dieſe, wie

wol
e Merden auch nur zehn von tanſend Leſern, die auf einigerley Art zur gelehrten

Zunft ſich rechnen konnen, in unſern deutſchen Zeitungen kurzlich den merkwurdi—

gen Ausruf: Here is Harley's Loaf, und Knock him down! Knock him down!
mit denen Pfenningbrodten, und an den Lord-Mapor zu London, ohne allen deut
ſchen Beyſatz, wahrſcheinlich errathen haben?
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wol alle, und gewiß viele, der deutſchen Sprache allein kundige liebhaber der
Naturgeſchichte, ausſchlleßende Bemuhung lieber erſparet, und nach dem großen

wurdigen Exempel, des eben ſo ſehr beruhmten, als nutzlichen Gelehrten, des

Herrn Raſtner, mit der Naturgeſchichte des Herrn von Buffon, und denen

Schwediſchen Abhandlungen, gleich die deutſche Ueberſetzung, und reſp. Auszug,

anſtatt des vorhabenden Abdrucks vom Engliſchen Originale, beſorgt werden kon

nen. Wie ſehr muhſam wird es nicht, ein Werk in einer fremden Sprache, be J

ſonders von der Naturgeſchichte, und denen Kunſten (beyden in ihrem ganzen Um—

fange genommen) immer mit Hulfe eines meiſtens unzulanglichen Worterbuches* zu

leſen, ohne ſonſten mit dem erſten Gedanken, und Schluſſe gleich die lebende Na—

tur zu erkennen, und die nachahmende Kunſt wieder zu finden; und wie laſſen

außerdem die lehrreiche und nutzliche Noten mit dem gleichen deutſchen Texte auch 1
1

nicht weit leichter und kurzer ſich verbinden? y

Da aber, außer allen dleſem Betrachte, eben dieſes Werk immer noch ſehr

anſehnlich, und vor die meiſte verſchiedene Leſer zu koſtbar, ſo wie vor alle im
Ganzen, nicht gleich nutzlich bleibt: ſo wurde freylich die dienſamſte Auswahl, und

iEintheilung hochſtnothig fehn. Nur um ein einziges augenſcheinliches Exempel 4
anzufuhren: wie brauchbar iſt nicht der bekannte deutſche Auezug des großen Fran— 4

zoſiſchen Montfaucon geworden?

Man wurde nämlich vier, oder nach Befinden, mehrere Hauptclaſſen der Wiſ—

ſenſchaften, als die Mathematiſche, Philoſophiſche, Phyſikaliſche incluſive der Arzeney

kunde, und Commerce-Oeconomie ic. oder Miſcellanea machen; und jedweder Claſſe f

einige beſonders fortlaufende, alle halbe Jahre, oder Leipziger Meſſen, erſcheinende

Bande widmen konnen. Wir haben dergleichen Vorgang, ſo viel ich in der Eil mich

A3 beſinJZumal wann wir dergleichen im Deutſchen noch kein vollſtandiges haben; und ein
JSulzer ſelbſt zwar langſtens das Vertrauen des gelehrten Publici, aber lange nicht

ſeinen eigenen patriotiſchen Wunſch erfüllen kann.



beſinnen kann, beſonders an dem dẽutſchen phyſiſchen Auszuge aus dem Werke der

königlichen Franzoſiſchen Academie zu Paris, durch einen Ferdinand Wilhelm Beer,

meinen academiſchen, zu Erfurth verſtorbenen Freund, und an dem vortrefflichen

Auszuge von denen Hanowſchen Seltenheiten, oder Danziger Erfahrungen, durch

einen aus Dero Mittel; eben welcher Plan bey dieſer vorgeſchlagenen Umarbei—

tung nur vollkommen befolgt werden durfte, und um ſo weit leichter erfullt

werden konnte.

Man brauchte mit dieſer Auswahl keinesweges an die Folge der Zeit ſich zu
binden; ſondern die vor unfer Vaterland am meiſten brauchbare Claſſen, und Ma—

terien, konnten immer vorzuglich zuerſt gewahlt werden.

Damit dieſes Werk, vor jedermann in aller Abſicht recht brauchbar einge.
richtet werde; ſo wurde dazu eine allgemeine, dem erſten Bande von einer jedwe—
den Tlaſſe vorzuſetzende Einleitung am meiſten gereichen; worinn namlich inſonder

heit die genau berechnete, und deutliche Vergleichung von allem, in denen philoſo—

phiſchen Transactionen gebrauchten Maaße, und Gewichte, nebſt dem Werthe

des Geldes zwiſchen dem Engliſchen und Deutſchen erklaret wurde; und hiernach

konnte ſogleich dieſe ganze Ueberſetzung, mit allen erforderlichen Riſſen, einge—

richtet werden.

Wie glucktich ſind wir, daß die Sprache der Zahlen als uberall dieſelbe, in
der ganzen bewohnten Welt allgemein bekannt, ſolglich keinerley Ueberſetzung benoö—

thiget iſt; auch daß wir davon nur zweyerley Schreibart, die Arabiſche, und die
Romiſche haben; aber wie weit bleiben wir noch immer von der Erfindung einer

allgemeinen Sprache, als eines ſo lange ſehnlich gewunſchten und geſuchten Scha—

tes, entfernt.

Alle Riſſe, um dabey keinerley Undeutlichkeit ubrig zu laſſen, und alle ſon
ſten leichtlich einſchleichende Jrthumer deſto gewiſſer zu vermeiden, durften nur in

allem
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allem nach dem Originale vollkommen geſtochen, und alſo auf dem, Maaßſtabe der

Betrag der in Deutſchland ublichen Berechnung angemerkt werden.

Bey der, durch vielleicht fchon eingegangene, oder kunſtig mehrere einſtim—

mige Nachrichten, beliebten Veranderung dieſes vorhabenden Drucks wurde,

wann gleich die Riſſe, der wenigern Koſten und mehrerer Deutlichkeit wegen, in
demſelben großen Formate des Originals, blieben, zu dem uberſetzten Texte, oder

Auszuge das gewohnliche Octav genommen werden, damit, außer dieſen bekann

ten alsdann weit geringeren Koſten, dieſes Werk zu einem allgemeinen, und be—

ſtandigen Gebrauche mehr moglichſt eingerichtet, als zu einer gelehrten Zierde

all det dem gewinme wer e.

Die verſchiedene Ueberſetzungen, die in dem Hamburgiſchen Magazine, anu—

dern Journalen, und ſonſten anzutreffen ſind, konnten allerdings ohne. den minde—

ſten gelehrten Diebſtahl zu begehen, mit dieſer aufrichtigen Anzeige, zur Gewin.

nung der Zeit, und Erleichterung der Arbeit, mit zur Hand genommen werden:

jedoch daß eine jedwede dienſame Veranderung, beſonders in eben itzo angezeigter

Abſicht wegen des Maaßes, und Gewichts, nicht aus der Acht gelaſſen wurde.

7

1Beh der Wiederholung der Capitel, beliebig am Ende jedwedes Bandes,

zum beſſern Nachſchlagen, konnte freylich die kurze Anzeige mit geſchehen, in wel—

chem Bande, und mit welcher Seite das Engliſche Original anhebt; anſtatt der ver—

ſprochenen Zahlen dieſerhalb am Rande aber, wurden vielmehr ſo kurze Haupt—

ſummarien, als moglich, uber den Jnhalt, zum Aufſuchen, zu ſetzen ſeyn.

Jn ſo ferne der verfprochene Lebenslauf dieſer gelehrten Verfaſſer ſo kurz,

und bundig, als moglich, in denen Vorberichten eingeruckt wurde: ſo wird ſol—

cher allerdings zuglelch angenehm zu leſen, ſonſten aber wurde auch die genaue An

zeige, wo ſolcher zu finden ſey, hinlanglich ſeyn.

uule Da



Da die Sprachen zu allen Zeiten, als die Werkzeuge, oder Hulfsmittel zu

denen Wiſſenſchaften erkannt, und dergeſtalt mit allem Rechte benannt worden

ſind; wiewohl man leider, beſonders in Abſicht der Lateiniſchen, viel zu ſpate ein

geſehen hat, da kein Liber Latinus eines Buſching eher erſchienen iſt, daß man

zu viele Jahre miit dleſer Erlernung allein verſchwende: ſo iſt es die aller na-

turlichſte Folge, daß, wann man die Wiſſenſchaften, und zwar eben dergleichen,

als in denen Philoſophiſchen Trausactionen enthalten ſind, zu dem allgemeinſten

Nutzen in ſeinem Vaterlande verbreiten wolle, man auch ſeiner Mutterſprache
vorzuglich ſich bedienen muſſe zumal da in unſerm Deutſchlande die gluckſelige

Zeiten endlich eingetroffen ſind, worinn der Kohlerglaube nur ungemein wenig un

ter denen Gelehrten noch herrſcht, und gilt. Der einzige Wunſch bleibt uns nur

ubrig, daß wir, in gleichem Verhaltniſſe mit ſo vielen vortrefflichen Autoren, oder
noch lieber, daß wir an eben dieſen ſo viele hellleuchtende Exempel der Tugen—

den erleben.

Damit ich nicht, anſtatt vor jedermann patriotiſch ſchreiben zu wollen, Man

chem ſatyriſch, ja weit mehr, ſcheinen moge: ſo will ich, um alle Partheylichkeit
unter unſern Landesleuten zu verhuten, meinen eigentlichen Wunſch lieber mit dem

Exempel, von dem bereits verſtorbenen Engliſchen, und noch lebenden Franjzoſi-

ſchen Dichter naher erlautern, als welche uns Deutſchen ganz im Originale, theils

in der Ueberſetzung eben ſo ſehr, als Einheimiſche, bekannt ſind, wann nur die

Den

Wir erleben die Befolgung dieſes Satzes, zugleich in ſo wenigen Jahren, und in
ſo vielerley Sprachen, zum Exempel an der Weltbeſchreibung des Buſching, den

Werken der Beaumont, und dem Beliſaire des Marmontel. Dieſes Original wird
zu einer Zeit zu Paris verdammt; und die Ueberſetzung zu Conſtantinopel geliebt:
aber wird nicht auch das allerbeiligſte Buch von vielen verachtet, ſo wie von an
dern ſelbſt verboten? Die Grundlichkeit dieſes Verbots, oder dieſes bekannten

Glaubensartikels vielmehr iſt, ſelbſt in einem maßigen recht koſtbar gedruckten
Quartanten erwieſen worden, den ith zwar ſelbſt beſitze, aber als ein Reifender,

Hunicht bey der Hand habe, um deſſen ganzen Titel hier beyzufugen.



IX

Denkungsart des letztern nicht lelder faſt mehr, als des erſtern bey uns naturali-

ſirt ſeyn mochte.

Jener, Joung, ſchrieb mit ſeiner eigenen Empfindung, und ſeinem bekehr—

ten Lebenswandel immer einſtimmig; und ſo zu ſagen, ſein Schwanengeſang, das

bekannte Gedichte von der Verläaugnung, enthalt viele ruhrende Stellen, um die—
ſen, Voltaire, wenigſtens mit dem nahen Ende ſeiner grauen Tage, auf gleiche V

ruhmliche Laufbahn zu fuhren; aber wie klingt noch itzo das Echo von ſeiner letzten

Schrift: L' Homme à go écus.

Hat Voltaire nicht zugleich, durch dieſe vermeyntlich allein ſremde Satyre,
Jund ſeinen kurzen Ausruf, leider keine Zeugen zu haben, in demſelben unwieder—

gen gelegt; und wie wenig werden alle ſchone Blumen ſeines Styls die leere

Stelle ſeines wahren Ruhms, oder der wirklichen Tugend bedecken konnen?
1

Vermuthlich urtheilet Voltaire, keinesweges aber das Publicum, von ſei—

nen letzten 22, als weit zu zahlreichen Schriften, in dem Laufe eines einzigen z
Jahres, eben ſo gunſtig, wie Milton, der faſt mit gleicher Blindheit des Ver— 1
ſtandes, und des Korpers, der einzige blieb, um ſein wiedergefundenes Paradies

J

J

dem verlohrnen vorzuziehen: ob er gleich, ſelbſt in ſeiner Blindheit, beyde, wie J
wohl ſehr verſchiedene, und bisher noch nicht erreichte Meiſteiſtucke, auf eine

muhſame, und ungewiſſe Art zu Stande brachte, indem er ſolche ſeinen ihn
beſuchenden Freunden in die Feder dictirte.

Wann

»Dieſer iſt bereits eben vor zehn Jahren durch den Herrn Pankouque in ſeiner Art
de desoppiller la rate, auf der 162. Seite alſo geſchildert worden: Eſt il-eroĩa-

ble, qu'il ry ait que Voltaire au monde, qui ait le ſecret, de ne pas vivre content

avec beaucoup de bien, la plus grande réputation, et tout l'esprit, qu'on peut
avoit, et cela dans un ſiécle, où lon court après l'esprit.

B



J Wann wir Deutſche in allem der Franzoſen Geſchmack, faſt wie untruglich,
verehren; und daher zuweilen blindlings befolgen: ſo ſind auch diefe mit ih

rem Exempel darinn uns vorgegangen, daß, weil unſere Deutſche, oder eigent—
J

lich zuerſt Schweizeriſche Hoflichkeit, verſchiedene Dichter, ſogar mit Franzoſi-

ſchen Buchſtaben, theils ſolcher Schreibart, zu drucken, welches unſeren Ein—

gebohrnen zwar, beſonders dem ſchonen Geſchlechte, eben dieſe Leſeart unan

genehm, ſelbſt zuweilen unverſtandlich macht, ihnen bey weitem nicht dienfam

ꝑ genung geweſen, ſie lieber die Ueberſetzung der Schriften eines Gellert, Ra—
bener, Geßner und Leßing, in ihrer Mutterſprache aufgenommen haben.“*

Selbſt Herr von Marmontel hat in ſeiner ausfuhrlichen Dichtkunſt, zum

Muſter der Jdylle, allein eine aus dem Rleiſt uberſetzte Stelle angefuhrt, deſſen
eigenes Verdienſt ihn weit uber ſein angebohrnes erhoben; und der den Helden—

und Dichterkranz gleich wurdig erworben hat.

i

Wie es keinesweges unmoglich ſey, eine dergleichen weitlauftige Ueberſe—

hung und reſp. Auszug, als die vorgeſchlagene, beſonders zu Leipzig zu Stando

bringen

Wie beſcheiden, und wie einſichtsvolt in der deutſchen Gelehrfamkeit ſchreibt nicht

der Herr d' Antelmy, als Ueberſetzer der Leßingiſchen Fabeln, und dieſer Abhand—
lungen, im Jahre 1764, in der Zueignung an den Herrn Junker, als ſeinen Colle

gen bey der konigl. Kriegesſchule zu Paris, Lehrer der deutſchen Sprathe, und
ſeinen eigenen Lehrmeiſter in derſelben, mit dieſen, zu unſerer billigen Nachfolge
gegenfſeitig, hier eine Stelle verdienenden Worten:

i Croyez, mon très- cherlAmi, que tout-le mal, qu'on dit de ma nation, ne me ren.
dra jamais injuſte. Je wen admirerai pas moins le vrai talent de M: Leſſing pour

NApologue; je lirai avec plaiſir ſes autres ouvrages: Rlopſtock, le ſublime Klop-
ſtock, ne m'en paroitra pas moins un homme de genie. Heureux, ſi je pouvois

enrichir la Littérature frangoiſe de la traduction, que j'ai commengeée de ſon.j Poẽme immortel.
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bringen zu laſſen, das beweiſen die nicht minder anſehnliche, und koſtbare Wer—

ke der allgemeinen Weltgeſchichte, und Reiſebeſchreibungen. Dero patrioti—

ſcher Einſicht, und mehrerem Gutbefinden uberlaſſe ich es am ſicherſten,

wie weit Sie nach meinem Wunſche Dero erſte Entſchließung beliebig aän
dern, und: noch weit mehrere dienſame Vorſchlage geneigt abwarten wollen;

als wozu ich, durch dieſe offentliche Aufforderung, einen bequemen Weg bah— d
nen will, damit die mit dem Lobe, oder Tadel, meiſtens gleich ſehr beſchaff—

tigte Kunſtrichter, nach dem Abdrucke, ihren Beruf darinn finden, mehrere
teſer anzulocken, als abzuſchrecken. Wann doch die Verfaſſer eben ſowohl,

als die Kunſtrichter, immer gleich unpartheyiſch, und uneigennutzig ſeyn könn—

ten: ſo wurden weit wenigere ſchlechte Werke, und Critiquen, dem Publico
Jzur Laſt fallen. Jch will hiermit keinen von beyden benannten, ſo ſehr ver—

fuhreriſchen Ehrentiteln mir zueignen, ſondern nur nach meinem geringen Ta—

lente einen gelehrten Handlanger abgeben; und dieſerhalb meinen hochzuehren—

den vier patriotiſchen Freunden, immer, obder ſo lange, als moglich, und nicht

noch naher nutzlich ſeyn konnend, unbekannt. bleiben.

Wann  jener Wunſch in dieſer Welt, oder zu unſerer an Schriſtſtellern we 3

nigſtens reichen Zeit, in Erfullung gehen konnte: ſo wurde, anſtatt am mei—

ſten in der Einbildung, uberall avthoditac!iſiren und polyhiſtoriſiren zu konnen,
jeder Autor allein, oder zuerſt, nach dem Antriebe ſeines mitgebornen Talents, die

Feder ergreifen; und wir wurden faſt keine andre ahnliche Schriftſteller, als ei—

nen Winkelmann, Lippert, und eine Karſchinn kennen. Jn einer Gelehrten—
geſchichte wurde dieſe Anzahl weit großer ſeyn konnen; aber in einem Sendſchrei

ben iſt dieſes dreyfache Exempel hinlanglich, weil es außerdem, als das aller

neueſte, am meiſten bekannt iſt; daher gleiche Genies in gleicher Laufbahn uner—

mudet erhalten kann; auch weil alle dieſe drey, ihrer bekannten vielen Hinderniſſe

ungeachtet, einen eigenen Weg ſich gebahnt, und ihr vorgeſetztes Ziel endlich ſo

erreicht haben, daß ein Winkelmann die Originalien ſelbſt zu Rom mit eigenen

Augen
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Augen taglich neu ſieht; ein Lippert dagegen, immer zu Dresden bleibend, einen

ſo anſehnlichen, von mehr als dreytauſend Alterthumern zuſammengebrachten,

Schatz, den Kennern nicht allein vor Augen ſtellt, ſondern auch in den rein—

ſten dauerhafteſten Abdrucken, ſo wie jener in vollkommenen Kupferſtichen, mit,-

theilt; eine Rarſchinn aber von allen großen Dichtern, die, wie eigene Schon
heiten, ſelten andre mehr erkennen wollen, dennoch weit mehr bewundert, als be—

neidet wird, und durch ihre mannliche Weiſe, anſtatt aller weiblichen Beſchafti

gung, von der alleinigen Unterſtutzung ihrer Muſe lebt.
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